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Von dieſer der Unterhal, 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 2217 Sgr. pro Quartal 
aller Orten franco lies 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 


erſcheinen. 


Danziger Dampf bool 


Welt⸗ und Volksleben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


für 


* 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, 


er 


Zu Baden m der Schweiz, 
Da ſprudelt warm und bell, 
Verleihend Lebensreiz, 

Ein wunderbarer Quell. 


Geneſung findet dort 
Der armen Kranken Schaar, 
Und bluͤhend ziehet fort, 
Wer matt verblichen war. 


Ein todter Blumenſtrauß, 
Den jener Quell benetzt, 
Steigt neu erbluͤht heraus, 
In's Leben friſch verſetzt. 


An ſeinem Rande ſtand 
Ein Juͤngling, tief gebuͤckt, 
Der nirgends Luſt mehr fand, 
Den mehr kein Troſt erquickt. 


Mein Herz, es war ein Strauß 
Von Blumen mannigfach, 
Doch zog ihr Duft hinaus, 
Und Blum' an Blume brach. 


Der Roſe Jugendluſt, 
Der Treu' Vergißmeinnicht, 
Sie welkten in der Bruſt, 
Noch ein Mal bluͤh'n ſie nicht. 


— — 


Wu nde rau e . 


Der Lebensfreude Blum', 
Entblättert und verbluͤht, 
Ließ mir als Eigenthum 
Nur Schmerz, der ewig gluͤht. 


Du wunderbarer Quell, 
Zu dem ich pilgernd kam, 
Erweckſt du neu und hell, 
Was mir das Leben nahm‘ 


Der Juͤngling, voll Vertrau'n, 
Steigt in den Quell hinein; 
Da flieh'n ihn Schmerz und Grau'n, 
Ihm ſtrahlt ein Himmelsſchein. 


Er ſieht ſich ſtaunend um, 
Und in der Sonne Glanz, 
Bluͤht um den Quell herum 
Ein Immortellen-Kranz! 


Da hoͤrt er einen Klang, 
Woher? — Er weiß es nicht. 
Iſt es der Nymphe Sang? 
Iſt es ſein Herz, das ſpricht? 


„Iſt auch die Luſt verbluͤht, 
Des Lebens Roſen- Schein, 
Durch treuen Glauben zieht 
Das Herz zum Himmel ein.“ 


„Die Immortelle bluͤh' 
In deiner Bruſt fortan, 
Der Glaube, der dir nie 
Im Sturme welken kann!“ 


Ein neues Leben hell 
That ſich dem Juͤngling kund 
Und froh entſtieg dem Quell 
Erſtarkt er und geſund. 
Julius Sincerus. 


Putziger Privat-Brief. 
(Schluß.) 


Die Hoffnung 


Tages darauf war große Hausſuchung. \ 
Man hoffte, 


verläßt doch nicht ſo leicht die Menſchenbruſt. 


daß der Kaſſirer ſich bei dem Vergreifen an der Kaffe, ver- 
d. h. anſtatt der Kaſſette rielleicht eine Hau⸗ 


griffen, 
benſchachtel genommen habe; doch hatte er leichte Waare 
von gewichtigen Dingen gut zu unterſcheiden gewußt. Da 
ſtanden ſie alle, die Betheiligten, und hoben ihre trüben 
Blickt aus leeren Gründen in die Ferne, wo die Thaler, 
Groſchen und Pfennige hingerellt. — O ihr großen Na- 
turphiloſophen, die ihr fügt: „Es giebt nichts Leeres in der 
Natur, an dieſe Theater-Kaſſe hätte der Direktor euch füh- 
ren und fragen können: „Iſt dieſe Kaſſette etwa Unnatur? « 

Mit der Kaſſe, die Alles magnetiſch zuſammengebalten 
hatte, löſeten ſich die Bande; ich meine das Band der Gefells 
ſchaft. In Putzig war die deutſche Welt zu Ende und in 
die See wurde Niemand durch Verzweiflung oder Spekula— 
tion getrieben. — Schiller ſagt: „Gott der Allmächtige 
blies und die Armada ſtob nach allen Winden.“ — Der 
Kaſſirer hatte die Flotten angeblaſen und ſie lavirten 
aus einander mit eigenmächtigem Winde. 

Nun ging's an die Abſchiedsreden. Als Neuigkeit er⸗ 
fuhr ich, daß ich eine derſelben geſchrieben haben ſollte. 
Die Komplimente waren darin ſo dick geſät, wie auf dem 
Felde der Raps. Ich hätte den Raptus gehabt, wenn ich 
dergleichen äſthetiſche Bücklinge in Putzig gemacht. Die Pu⸗ 
tziger müſſen mich für einen großen Schmeichler halten, 
und da thun fie mir Unrecht, was mir die Rügenwalder 
bezeugen können. Sie ſelber werden von ihrem gewaltigen 
Irrthume jetzt auch wohl ſchon zurückgekommen ſein, wenn 
ſie dieſe Epiſtel geleſen, die ich nur ſchrieb, um nicht mit 
fremden Federn meine Feder ſchmücken zu laſſen. Die Rede 
war an und für ſich ſonſt gar nicht ſo übel, ſie ſchien all— 
gemein gehalten und für größere Städte berechnet zu ſein, 
daher ſchlotterte ſie wie ein weiter Rock um das winzige 
Putzig, das ſich nicht drin finden konnte, denn ein Paar 
putzige Kritiker, oder kritiſche Putziger „die eigentlich keine 
Putziger, ſondern höchſtens putzige Leute ſind, konnten den 
Sinn nicht herauswittern, und meinten daher, es ſei Unſinn. 
Wer an einer kleinen Anrede keine große Anſprüche 
macht, den konnte ſie ſchon anſprechen. Die Leute mögen 


in ihren Fächern, die fie bekleiden, gewandt fein wie ihre 
Röcke, von denen ſie bekleidet werden, denn der Rock macht 
heut zu Tage den Mann, aber ich will unentſchieden laſſen, 


ob fie, oder jene Worte, unverſtändlich waren. — Doch 


halt, ſie mögen recht haben. Als Probe-Exemplare von 
Beſcheidenheit ſchienen ihnen die großen Komplimente wohl 


nur unpaſſend für ihre kleine Stadt. 


Auch die Abſchiedsreden gingen zu Ende, nur die Nach— 
reden währen noch fort. Doch, nichts iſt dauernd, als det 
Wechſel, nichts beftändig, als die Unbeſtändigkeit, namentlich 
die der guten Tage. Und — „die ſchönen Tage in Aran 
jueg find vorüber! und — „weit iu nebelgrauer Ferne 
liegt mir“ — Putzig. Oft aber denke ich noch zurück an 
manche achtbare, gemüthliche Menſchen, die ich dort kennen 
lernte; oft denke ich zurück an das Häuschen im Garten 
au der Küſte, wo ich oft allein, aber nicht einſam, ſaß, wo 
die rauſchenden Wellen mir zumurmelten und die wiegen; 
den Bäume mir zuflüſterten, wo die ſpiegelnden Sterne aus 
der Tiefe herauf ſchillerten und lächelten und die farbigen 


Kelche der Blumen mit duftigem Athem mich anhauchten. 


Ach, es giebt doch viel Schönes, viel Herrliches auf Erden; 
aber wie der todte Pulsſchlag der Natur, iſt doch das le⸗ 
bende Herz. — En 
Und wer von den Putzigern reinen Herzens iſt, wird 
mir nicht zürnen, daß ich jenen Tagen dies literäriſche Ber 
gißmeinnicht widmete; wer nicht befangen iſt im kurzſichti⸗ 
gen Stadtpatriotismus, wird nicht in die ſatyriſchen Dornen 
greifen, wenn er die Blumen riecht, durch die ich ſprach. 
Drum Hony soit qui mal y pense, fagen wir Lateiner. 
Somit, ami sincère in Apollo, empfehle ich mich 
Ihnen, um dadurch vielleicht den Putzigern am Beſten em⸗ 
pfohlen zu fein. Noch weile ich in einer Gegend, welche 
nach der Fama die ſiebente ſchönſte in Europa ſein ſoll, und 
worüber ich weiter nichts ſagen kann, als daß ich die achte 
bedaure. Nächſtens aber komme ich ſelber nach dem ſtolzen 
Danzig, um zu ſeben, wie die Stadt Ihnen (nicht Sie) 
kleidet. Fahren Sie wohl, mit dem Dampfboote und im 
Leben, aber nicht aus der Haut über meinen putzigen Priv 
vat⸗Brief. Deuken Sie, ich ſpreche, wie ich heiße, mit 
freiem Munde ohne Sorgen, als a 
Freimund Ohneſorgen. 


Alte Jungfer a junge Wittwe. 


Je hüͤbſcher und reicher ein Mädchen iſt, deſto wähll⸗ 
ger ſind meiſt die Eltern und ſie ſelbſt, und deſto mehr 
Körbe werden ausgetheilt. Der Eine ift zu groß, der Ans 
dere zu klein, Dieſer nicht reich, Jener nicht angeſehen ge 
nug. Inzwiſchen verſtreicht ein Frühling nach dem an' 
dern, und Jahr um Jahr nimmt ein Blatt der Jugendblü⸗ 
the und eine Gelegenheit mit ſich fort. Fräulein Nathalie 


S. war die erſte Partie in ihrer Vaterſtadt, aber bereits 


batte ſie das ſieben und zwanzigſte Jahr iurückgelegt und 
ſah faſt alle ihre Schulfreundinnen au Arm von Mäunern, 
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denen ſie einen Korb gegeben; Nathalle war eine alte Jung⸗ »Laſſen Sie mich machen, gnädige Fran; Ihr Herr Vater 


fer. Die Eltern wurden nachgerade unruhig, und fie ſelbſt 
beſeufzete im Stillen ein Verhältniß, das nie ein natütli⸗ 
ches iſt, in das ſich freilich die von Natur und Glück ſchlecht 
Ausgeſtatteten fügen müſſen; aber Nathalie war hübſch und 
ſehr reich. Da kam ihr Oheim auf Beſuch, ein reicher, in 
einer andern Provinz anſäßiger Kaufmann, ein munterer, 
lebendiger Mann, gewohnt, alle Schwierigkeiten keck und 
mit kaltem Blute anzugreiien. „Sich,“ ſagte ein Mal Hr. 
S. zu ihm, „Nathalie bleibt ledig; Du ſiehſt, fie iſt hübſch, 
was ſie mitbekommt, weißt Du; die boſe Welt, ſelbſt in 
unſerm Krähwinkel, weiß ihr nicht das Mindeſte nachzuſa⸗ 
gen, — und fie wird eine alte Jungfer.“ — » Allerdings, « 
erwiederte der Oheim; „ſiehſt Du, bei Allem in der Welt 
kommt es darauf an, einen gewiſſen Zeitpunkt nicht zu ver 
daſſen: das habt Ihr gethan; es iſt ein Unglück, aber gieb 
mir das Mädchen mit, und ehe ein Vierteljahr in die Welt 
geht, ſollſt Du fie wieder haben als gnädige Frau mit cis 
nem Manne, fo jung und reich, wie fie.“ — Die Nichte 
teiſte mit dem Onkel. Unterwegs fing er ein Mal an: 
» Höre, was ich Dir ſagen will: Du biſt nicht mehr Fräu⸗ 
lein S., ſondern Frau v. L, meine Nichte, eine junge, 
teiche, kinderloſe wittwe; Du haſt das Unglück gehabt, Dei— 
neu Gemahl, nach vierteljähriger, glücklicher Ehe, durch einen 
Sturz auf der Jagd zu verlieren.“ — „Aber, Onkel — « 


hat mir unbeſchränkte Vollmacht gegeben. Sieh, hier haſt 
Du den Ehering des ſeligen Herrn v. L.; Schmuck und 
was Du ſonſt brauchſt, giebt Dir die Tante, und gewöhne 
Dir ab, immer die Augen niederzuſchlagen.« — Der pfif⸗ 
fige Oheim ſtellte feine Nichte aller Orten vor, und überall 
machte die junge Wittwe das größte Aufſehen. Man drängte 
ſich um ſie, und bald hatte ſie die Wahl unter zwanzig 
Werbern. Der Onkel rieth ihr, den Verliebteſten zu neh⸗ 
men, und ein ſeltener Zufall wollte, daß dies gerade der 
liebenswürdigſte und reichſte war. Richt lange, ſo war die 
Sache im Reinen, und eines Tags bat der Onkel den küuf⸗ 
tigen Neffen um ein Paar Worte unter vier Augen. „eie⸗ 
ber Herr,“ fing er an, „wir haben Sie mit Unwahrheit ber 
richtet« — „Wie fo? Sollte Frau v. L. ihr Herz —— 
»Richts dergleichen; meine Richte iſt Ihnen aufrichtig ers 
geben.“ — „So iſt fie nicht fo reich, als Sie mir ge⸗ 
ſagt!« — „Reicher.«“ — „Nun, was iſt es denn ?« — 
»Ein Scherz, der mir ein Mal bei guter Laune eingekom⸗ 
men, ein unſchuldiger Scherz; wir konnten es aber nachher 
nicht wohl zurücknehmen: meine Nichte iſt keine Witiwe. « 
— »So lebt Herr v. L. noch?« — Nichts weniger: 
fie iſt ein Mädchen.“ — Der Liebhaber betheuerte, er ſei 
glücklicher, als er ſich träumen laſſen, und aus der alten 


Jungfer ward ſofort eine junge Frau. 


Reise um die Melt 


— —— 


.“ Die allgemeine Preuſſiſche Staats⸗Zeitung, welche 
nut über vorzügliche Bühnenerſcheinungen Berichte liefert, 
euthält in Ro 288. Folgendes: Die Freunde des Schau 
ſpiels, beſonders der Tragödie, haben der Königlichen In. 
tendantur in dieſem Augenblicke für einige ſchone Abende 
zu danken, die fie ihnen durch die Gaſivorſtellungen des auch 
als Schriftſteller bekannten Hetrn Jerrmaun gewährt, 
der ſich uns in den Rollen des Lear und des Nathan, als 
einen der durchgebildetſten und denkendſten Bühnenkünſtler 
erwieſen hat, und von dem wir noch den Shylok und eini- 
ge andere bedeutende Charactere zu erwarten haben. Ein 
ehr umfangreiches, kräftiges, der mannigfachſten Modulation 
fabiges Organ und eine edle Geſtalt nehmen ſogleich für 
dieſen Mimen ein, und eine treffliche Charakterzeichnung 
Mit dem deutlichſten, ſchark durchdachten, nur zuweilen et⸗ 
as zu rhetoriſchen Vortrag verbunden, gewinnen ihm im 
erlaufe ſeiner Darſtellungen wachſenden Beifall. Sollten 
r etwas aus feinen bisherigen Leiſtungen hervorheben, 
ſo wäre es beſonders der Wahnſinn König Lear's, der uns 
ach eudwig Derrients genialer Auffaſſung nicht wieder in 
fü ergreifender Wahrheit erſchienen iſt. Dem Publikum 
er hieſigen franzöſiſchen Theater ⸗Vorſtellungen iſt Herr 
errmann ſchon von früher her als Darfieller des Tartüffe 
„annt, und auch auf dem Königsſtädter Theater gab er 
or einiger Zeit eine Gaſtrolle; dies Mal aber ſehen wir 


ihn zuerſt in der klaſſiſchen Tragödie und lernen einen der 
tüchtigſten Künſtler in ihm kennen. 

„Am rechten Ufer des Inn, etwas über drei Mel⸗ 
len abwärts von dem freundlichen Innsbruck entfernt, brei⸗ 
tet ſich ein ſchönes, etwa 7 Stunden langes Thal aus, das 
von dem Fluſſe, der es rauſchend durchſtrömt, das Ziller⸗ 
thal genannt, ſeit Jahren von den Fremden haufig 
beſucht wird und ſeit ſechs Monaten viel Sprechens verur⸗ 
ſacht hat, und wohin jetzt Vieler Augen voll Wehmuth ge⸗ 
richtet ſind. Aus dieſem ſchönen Thale, oder vielmehr von 
dem äußerſten Winkel deſſelben und von den Anhöhen, ſchei⸗ 
den jetzt über 600 Einwohner evangeliſchen Glaubens, freu⸗ 
dig, wie es ſcheint; worüber man ſich um ſo mehr wundert, 
da, wie allgemein bekannt iſt, dieſe Bergbewohner in der 
Fremde ein unwiderſtehliches Heimweh befüllt, das fie auf 
ihre Alpen und ihre Hütten zurückruft. Es ſind nicht 
blos Tagelöhner und arme Häusler, die ausziehen, fonderu 


unter ihnen viel reichbegüterte, weitgereiſte und vielerfahrene 


Männer, welche in der Ferne eine neue Heimath ſuchen, wo 
fie nach ihrer innern religibſen Ueberzeugung leben können. 
Sie ſollten katholiſch fein oder werden, dagegen ſprach ihr 
Gewiſſen und fo wenden fie dem Lande ihrer Vater den 


Rücken. Die Auswanderung iſt nun geſchehen, nur wenige 


werden noch zurück ſein von denen, die ſich zur evaugeli⸗ 
ſchen Kirche bekannt. Auch jetzt wurden wieder Familien- 


bande zerriſſen. Eltern verließen dle Kinder, 
Eltern, der Vater die Familie. Viele dieſer Auswanderer 
finden eine neue Heimath in Preuſſiſch-Schleſien. 

% In England iſt eine Frau geſtorben, deren Name 
von allen Menfchenfreunden geprieſen zu werden verdlent, 
eine wahre Frau, im edelſten Sinne des Worts, die ihr 
Vermögen dem Wohle der Menſchheit opſerte, Lady Ver⸗ 
non, Gräfin Bulkeney. Ihr Tod, berichtet der Stockport 
Advertiſer, hat Stadt und Umgegend von Stockport, wo ſie 
auf ihrem Gute lebte, in tiefe Trauer verſetzt. Sie ſtarb 
in ihrem 53ſten Jahre. Die ausgedehnten Güter, welche 
fie beſaß, halte fie von ihrem verſtorbenen Vater, dem Ad- 
miral J. Borlaſe Warren, und ihrem Großvater geerbt. 
Auſſer großen Summen, welche, fie zu jedem milden Werke 
beiſteuerte, gab ſie der Pfarrei St. Thomas 500 Pfd. Strl. 
zur Errichtung einer Freiſchule, mit dem nöthigen Lande; 
Land für ein Krankenhaus, nebſt 250 Pfd. zur Errichtung 
des Gebäudes; einen Platz zur Errichtung einer Freiſchule, 
nebſt Ländereien und einem Fonds von 300 Pfd.; 3000 
Pfd. zur Erbauung einer Kirche zu Edgelay; 1000 Pfd. 
zur Errichtung einer andern zu Handford, und 500 Pfd. 
zur Erbauung einer ſolchen in Norburg. An Privatunter⸗ 
ſtützungen gab Lady Vernon jährlich 8000 Pfd. aus. Sie 
ließ ganze Reihen von Hütten erbauen und ausjtenern, die 
heruntergekommenen Einwohnern der Stadt und ihren Witt⸗ 
wen gegeben wurden. Aber nech mehr als dieſe Wohltha⸗ 
ten verdient es bemerkt zu werden, daß erſt ihr Tod den 
Umfang derſelben offenbarte, da ſie dieſelben unter der Be 
dingung ertheilte, daß der Empfänger nie die Quelle nen⸗ 
nen möchte. 

» Zu Odeſſa findet gegenwärtig eine Kunſt⸗ und In⸗ 
duſtrie⸗Ausſtellung von einhelmiſchen Erzeugniſſen Statt. 
Die Fortſchritte, welche Gewerbe und Handwerke daſelbſt ge⸗ 
macht haben, ſind um ſo bewundernswerther, wenn man be⸗ 
deukt, daß noch im Jahre 1803 der Gouverneur von Odeſſa 
aus St. Petersburg einen Bäcker, einen Schloſſer und ei⸗ 
nen Fiſchler für dieſe Stadt verſchreiben mußte. 

„e In London hat man kürzlich ein zu Cromwell's 
Zeiten gedrucktes Traktätlein gefunden, das den Titel führt: 
„Eier der Barmherzigkeit, ausgebrütet von den Küchlein des 
Kloſters, und geſotten in dem Waſſer der göttlichen Liebe.“ 
Da müſſen unſre neuern bizarren Büchertitel wohl beſchei⸗ 
den zurückſtehen! 

„ In Marokko darf bekanntlich kein Mann Hand 
anlegen an irgend eine Perſon weiblichen Geſchlechts; folg⸗ 
lich muß es eine Scharfrichterin geben, und dieſe wird 
ſonderbarer Weiſe Ahrifa, d. h. die Nachſichtige, genannt, 
obgleich die afrikaniſche Eumenide die Weiber in Verhaft 
bringt, ſie geißelt, köpft, ihnen die Ohren abſchneidet, und 
je älter und häßlicher ſie iſt, deſto lieber die Jugend mar⸗ 
tert und die Schönheit vernichtet. Die am weiblichen Ges 
ſchlechte vorkommenden Exekutionen werden in Geheim vollzogen. 

„ Soll einem Patienten auf der Jufel Staheiti zur 
Ader gelaffen werden, fo kommt der F mit einem 


Kinder die | etwas ſcharf geſchnittenen Prügel, ſchlägt den Kranken ſanſt 


über den Kopf, und wenn das Blut geronnen iſt, verbin⸗ 
det er die Wunde, und wäſcht ſie Tags darauf mit friſchem 
Waſſer aus. Aber auch auf den Philippiniſchen Inſeln 10 
man ein vortreffliches, und wie man ſagt, untrügliches 

tel wider dis Kolik und das Kopfweh. Man prügelt 5 
peitſcht den Patienten derb durch, treibt die Wunden mit 
Salzwaſſer und laßt ihm alsdann zur Ader. 

Die engliſchen Straßenräuber konnen auch zuwei⸗ 
len galant ſein. Eine Dame von London hatte ſich . 
Abends im Park von St. James verirrt, und ſah ſich bald 
von einigen Leuten umgeben, die ihr höchſt verdächtig vor⸗ 
kamen, und die fie zwar noch nicht angefprochen, aber ber 
reits eine Zeit lang auf böchſt beunruhigende Weiſe verfolgt 
hatten. Sie, die vielen Muth und eine große Geiſtesgegen⸗ 
wart hatte, wandte ſich endlich entſchloſſen an einen ditſer 
Herren, und erſuchte ihn, ſie in ihte Wohnung zu begleiten. 
Der Räuber, durch dieſen Beweis von Vertrauen geſchmei⸗ 
chelt, bot ihr ſeinen Arm und gab ſeinen Kameraden ein 
Zeichen mit dem Taſchentuche, worauf ſie ſich augenblicklich 
entfernten. Er begleitete hierauf die Dame bis zu ihrer 
Hausthüre und hatte ſogar die Zarthelt, ihre an ihn ergan⸗ 
gene Einladung, doch einen Augenblick bei ihr ausruhen 
zu wollen, abzulehnen. \ 

Es iſt eine bemerkenswerthe Thatſache, daß der zu 
letzt verſtorbene König von England für verſchiedene Theile 
feines Reiches zu gleicher Zeit Wilhelm I. Wilhelm II., 
Wilhelm III. und Wilhelm IV. war. Für Hannover war 
er Wilhelm I., weil bis zu Georg III. die Fürſten dieſes 
Landes Ehurfürſten hießen. Für Irland war er Wilhelm 
II., weil dieſes Land mit England unter der Regierung 
Heinrich II. vereinigt wurde, Wilhelm der Eroberer und 
Wilhelm der Rothe alſo nicht Könige von Irland wares 
und kein Fürſt dieſes Namens daſſelbe beherrſcht batte. 
Wilhelm IV. von England war alſo für Irland Wilbelm 
II. Für Schottland hingegen war der verſtorbene König 
Wilhelm III., denn die Königreiche Eng und Schott 
land wurden unter Jakob I. vereinigt und ane Furſt 
jenes Landes, der Wilhelm geheißen, war Wilhelm der Löwe, 
ſo war Wilhelm III. von England Wilhelck II. von Schott⸗ 
land und der letzte König Wilhelm III. Für England end» 
lich war er Wilhelm IV. 

Der berühmteſte Rabbiner nuſeres Jahrhunderts, 
Herr Atiwa Eger, in Poſen, ein Mann, der ſich ebenſo⸗ 
wohl durch ſeine Frömmigkeit, als durch feine tiefe Kenntniſſe 
der morgenländiſchen Sprachen des Talmuds aus helchnete, 
und in Poſen die allgemeinſte Verehrung nicht nur untet 
Juden, ſondern auch bei beiden chriſtlichen Confeſſtonen ge 
noß, iſt, hochbejahrt, vor einigen Tagen geſtorben. Bei dem ex⸗ 
ſten Anebruche der Cholera in Pofen, befuchte er, obgleich alt und 
ſchwach, die Armen, ohne Unterfchied der Religion, brachte Troſt 
und Hilfe, wo er nur konnte. Dieſes fchöne Wirken belohnte 
Se. Majeſtät der König durch eln huldvolles Schreiben, das er 
dem wackern Rabbiner zukommen ließ. 
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Hierzu Schaluppe. 


* * 


Schaluppe 
zum Bampfboot 
NV 126. 


am 21. October 1837. 


Kajhtenfracht. 


— Einem Kutſcher wurde vor einigen Tagen ein Man⸗ 
tel entwendet. Einige Tage darauf faud er fein Eigen⸗ 
ihum bei einem anderen Kutſcher, der ihn von einem Tröd⸗ 

ler gekauft hatte. Diefer wurde befragt, wie er zu dem 

Mantel gekommen und bewles, daß er ihn aus Königsberg 
erhalten. Ein Beweis, wie raſch die hier gefiohlenen Sa: 
chen fortgebracht und auswärts den Nachſuchungen der Po⸗ 
zei entzogen werden. 4. 


— Die in Marienwerder erſcheinenden » Weſtpreuſſiſchen 
Mittheilungen a, enthalten in M 30. folgende Notiz: 
»Der Mechanikus und Optikus Herr Friedrich aus Ber⸗ 
Uu iſt auch hicher gekommen, um fein, Hydro Oxygen⸗Gas⸗ 
Mitroſkop und die durch daſſelbe gewonnenen 1,000,000 
Mal vergrößerten Bilder von Gegenſtänden der verſchiedeu⸗ 
Ren Art zu zeigen. Dieſe Vergrößerung iſt ſo bedeutend, 
daß jeder Nuadratzoll einen Raum von ungefähr 7000 
Auadratfuß einnehmen würde. Auf ſolche Weiſe erſchließt 
ich uns eine nene Welt, die um fo wunderbarer iſt, je 
l deniger fie troz ihrer Nähe von dem bloßen Auge wahrge⸗ 
nommen oder auch nur geahnt werden kann. Das Inſtru⸗ 
| ſtont unterſcheidet ſich nur darin von dem Sonnenmikro⸗ 
ode, daß zur Erleuchtung der Gegenſtände, welche ver, 
brößert werden ſollen, ſtatt des Sonnenlichtes das Drums 
wondſche Licht benutzt wird. Dieſes wird gewonnen, wenn 
h — Knallgas auf erhitzten Kalk ſirömen läße und iſt fo 
enſio, daß es das Auge kaum zu ertragen vermag. 
be »Der Unterzeichnete findet ſich veranlaßt, um ſo mehr 
Stauf aufmerkſam zu machen, als man in Provinzial, 
mn deen wohl felten Gelegenheit hat, ſolche Juſirumente 
Ung die dadurch hervorgerufenen Wunder der Natur, die 
eben fo mit Erſiaunen erfüllen, wie ſie anderſeits un⸗ 
euntniſſe erweitern und tiefere Blicke in das Innere 
5 elben werfen laſſen, zu ſehen. Herr Friedrich hat bereits 
Ws rrundlichtelt gehabt, den Schülern unſerer Stadt ſein 
Yin, elkop zu zeigen, 


N 


i ungen ch noch für cin größeres Publikum einige Vorſtel⸗ 
* geben werde. « Dr. Güglaff. 
de err Friedrich wird, wie der Redaktion d. D. gemel- 


Daum den, aus Marienwerder mit feinem Inſirumente nach 
ig kommen. h 


S 


und wir hoffen, daß er vor ſeiner Ab⸗ 


| 


Inſerate werden à 1 Sgr. für die 

» Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1100 und der Leſerkreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pro, 
vinz und auch darüber hinaus verbreitet. 


* 


— Frau v. Keſteloot, geb. Kainz, eine den Danzi⸗ 
gern wohlbekannte Sängerin, hat in Warſchau, binnen 8 
Tagen, drei zahlreich beſuchte Concerte gegeben. Sie reiſt 
nun don dort, über Thorn und Danzig, nach Petersburg, 
und will ſich auch in den beiden letztgenannten Städten 
hören laſſen. 4. 

— Am Anfange der vergangenen Woche beſchloſſen zwei 
hübſche Mädchen, nach erhaltener Bewilligung ihrer Eltern, 
eine Geſchäfltsreiſe nach Marienburg zu machen. Um die 
neunte Abendſtunde wurde der Entſchluß ausgeführt und die 
Reiſe angetreten, doch kaum hatten ſie das Petershager 
Thor erreicht, als ſchon der im Hintergrunde ſchlafende 
Burſche einen grellen Schrei ausſtieß und mit herzjerreiſſen⸗ 
den Tönen ſeinen Gebieterinnen klagte, daß man ihm mit 
einem Meſſer einen Stich beigebracht habe. Sogleich be⸗ 
eilten ſich die beiden Schönen, die ganz vorzügliche Stim⸗ 
men beſitzen, ein Duett zu ſchreien; doch ſo anziehend die 
ausgeſtoßenen Töne auch waren, fo machten fie doch auf die 
beiden, hinter dem Wagen lauernden Diebe keinen Eindruck, 
vielmehr beeilten dieſe ſich, das Weite zu ſuchen. Bei ih⸗ 
rer Flucht ſtießen ſie noch die an den verwundeten Burſchen 
gerichteten Worte aus: »Wir kennen Dich, BVeſtie! wenu 
wir Dir ein Mal begegnen, fo ſchneiden wir Dir Hünde 
und Ohren abla — Das könnte gut werden! 21. 


(Korreſpondenz aus Marienburg. Den 17. October 1837.) 
In meine Korreſpondenz, vom 15. c., hat fich eine Zwei⸗ 
deutigkeit eingeſchlichen, die ich zu berichtigen für Pflicht halte. 
Durch Reellikaͤt und vorzuͤgliches Fabrikat, des in meinem 
Briefe erwaͤhnten Maͤntelfabrikanten, hat dieſer ſeit Jahren 
ſich die Gunſt unſeres Publikums erworben, und ich beeile mich, 
dem Verdienſte gemäß, dieſe Bemerkung Ibrem Blatte zu ge⸗ 
ben; durch flüchtiges Schreiben iſt jedoch eine Zweideutigkeit 
entſtanden, die ich hier berichtige, indem ich von der groͤßten 
Achtung fuͤr dieſen Kaufmann durchdrungen bin. M. 
„F.... 


8 Marktbericht. N 

Die flauen Marktberichte aus England baben auch hier 
nicht verfehlt, eine Ruͤckwirkung hervorzubringen, die unſeren 
Handel ganz niederdrückt. Mit Weizen iſt. gar nichts zu mas 
chen, da die Käufer ſich gan zuruͤckziehen; ſchoͤner 130—132 
pfuͤndiger 42—45 Sgr., abfallesber 30—40 Sgr., Erbſen, auch 
obne Begehr, 24—30 Sgr., a m 25-32 Sgr., Gerſte 20 
—25 Sgr., Hafer 14—17 Sgr., Raps 56—58 Sgr., Rübſen 
50 Sgr. pr. Schffl. Kartoffel⸗Spiritus iſt viel am Markt ge, 
weſen, weshalb der Begebr nachgelaſſen, fuͤr 80 90 Tr. wird 
1604 bis 17 the. der Ohm gezahlt. . . 
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So eben iſt erſchienen und in der Bad» und Kunſt⸗ 
handlung von Fr. Sam. Gerhard, Langgaſſe W 404. 
für 3 Sgr. zu haben: 


Lebensgeſchichte der Kindesmoͤr⸗ 
derin Anna Maria Rauberg, 
welche Montag, den 16. October 
1837 in Danzig mit dem Beile 
hingerichtet wurde. 


Nee 


Der Anzeige des Schneider Herrn Zimmer— 
mann aus Berlin, in Mo. 236. des Intelligenz⸗ 
blattes und No. 121. des Dampfboots, daß ein 
wirklich guter Schneider in Danzig gute Geſchäfte 
machen kann, wird von dem hieſigen Schneider⸗Ge⸗ 
werke erwidert: 

1) kommt Hr. Zimmermann nebſt Familie direct 
von Königsberg in Preußen, wo derſelbe bis 
dato als Bürger anſäſſig geweſen iſt und als 
Schneider ſungirt hat; 
beſteht das hieſige Gewerk aus 200 Meiſtern, 
von denen der großere Theil, Berlin, Königs⸗ 
berg und die Haupiſtädte Deutſchlands, wie Frauk⸗ 
reich und England zu ihrer Ausbildung be 
ſucht haben. 
Was die von Herrn Zimmermann dargelegte Ber 
ſicherung einiger Herrſchaften betrifft, möge dahin. 
geſtellt ſein; — das Gewerk bemerkt nur, daß das 
Publikum in Königsberg dem wahren und geübten 
Schneider Herrn Zimmermann wohl Gelegenheit ge— 
geben hat, das zu erlangen, was ron Danzigs ho⸗ 
hem Adel und Publikum, Herr Zimmermann er 
erwerben will. 

Die Aelteſten des Schneider -Gewerkes. 


Mn 
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Konzert: Anzeige, 

Endesgenannte macht biemit bekannt, daß fie Montag 
den 23. d. M., eln zweites Konzert, und zwar im Saale 
des ruſſiſchen Hauſes geben wird, und beehrt ſich das Funft- 
ſinnige Publikum hiezu ergebenſt einzuladen. 

Den Inbolt des Konzerts werden die Auſchlagezettel 
ausweiſen. Billette a 15 Sgr. find in der Muſikallen⸗ 
handlung des Herrn Reichel, in der Buchhandlung des 
Herrn Gerhard und im engl. Hauſe No. 22. zu be⸗ 
kommen. ö Emilie Pohlmann-Kreßner. 


— 
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Damenmäntel zur größten Auswabl, in ſchweren Sei, 
denzeugen, wie auch in den beſten Halbtuchen, Thybet und 
in allen möglich habenden Wollenzeugen, aufs Zweckmaßigſte 
und nach neueſter Mode angefertigt, empfiehlt zu billigen 
Preiſen M. L. Goldſtein, a 
Langgaſſe 531., neben dem Herrn Schuhmacher Oertel! 


Das Geſchaͤfts⸗Lokal des litho⸗ 
graphiſchen Inſtitutes von Herrin. 
Claufſen, fruͤher Gerhard & 
Rahnke, iſt jetzt Langgaſſe 407. 
dem Portale des Rathhauſes ge— 


genuͤber. Daſſelbe benutzt dieſe Gelegenheit, um n4 r 
Em. verehrl. Publikum zur Anfertigung aller in das litbogta 
phiſche Fach ſchlagenden Arbeiten beſtens zu empfehlen 55 
verſpricht, bei der ſauberſten Ausführung, die prowpteſte f 
dienung und möglichſt billige Preiſe. Zugleich find air 
Schemas für jeden kaufmänniſchen Bedarf fortwährend W 
haben. a 


7 
GHotel de Königsberg, 
ö Lauggarten 244. u. 245. 
1 empfiehlt ſich mit einem ganz neuen Billard, 


ſo wie auch mit Getränken aller Art, Boul⸗ 
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lion, kalten und warmen Speiſen zu jeder Ta 


N 
15 geszeit. 5 
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Da es mir hinterbracht worden, daß mehrere bei 
Damen mich, während ich nicht zu Haufe war, mit ihnen 
Beſuche beehrt haben, ſehe ich mich genöthigt noch ein, 910 
anzuzeigen, daß ich in den Vormittagsſtunden von 1 ei, 
1 Ubr, Nachmittags von 2 bis 4 Uhr zu ſprechen . 
Dien und Mittwoch ausgenommen. EN 

85 Minna Nen Lehrerin der Tanzkunst, / 

Langgaſſe No, 60. 


ar 
Ein Schulamts-Candidat, der ein Examen heath geh 
ſucht eine Stelle als Hauslehrer. Das Nähere zu 1 5 


Malzergaſſe N 213. bei Johann Mandtlek⸗ 
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